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Wollte jemand, von Menſchen- und Chriſtenpflicht
gedrungen, jenen Unglucklichen, durch diejenigen,
welche dieſe Predigt in Commißion ubernehmen
werden, noch außer dem Preis deiſeiben von ↄ. gr.

eine Wohlthat zufließen laſſen, der wird gebeten,
dieß wenigſtens mit einem oder einigen Buchſta

ben zu bemerken, damit es hernach offentlich
angezeigt werden kann.
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ñottlicher Erloſer, der du das Menſchen—

 duuurch deine Religion forderſt du uns,
Se 1 geſchlecht bis in den Tod geliebet haſt!

deine Verehrer zur aufrichtigſten thatigſten Men—
ſchenliebe auf; dein heiliges Leben leuchtet uns
mit dem vortreflichſten Beyſpiele der Gute und
Wohlthatigkeit vor, und dein Tod enthalt ſo viel
zur Barmherzigkeit Ermunterndes, daß wir des
Chriſtennahmens ganz unwurdig ſeyn wurden,
wenn wir nicht das Wohl uuſrer Mitbruder
wunſchten und ſuchten. Laß doch alſo auch heuite
dein Gebot der Liebe recht tief in unſere Herzen
eindringen, laß ein recht lebendiges Verlangen
und einen recht wirkſamen Eifer, das Elend un—

ſrer Nebenmenſchen zu erleichtern oder abzuwen
den, in uns entzundet und immer mehr geſtarkt
werden; laß, auch durch die iezt anzuſtellenden
Betrachtungen, unſern Seelen mitleidige und
gottgefallige Empfindungen und Entſchließun—
gen eingefloßt, und darinnen ſo befeſtiget werden,

daß ſie nicht wieder verfliegen, ſondern in die
ſchonſten wohlthatigſten Handlungen ubergehn,
und alſo in der Ewigkeit die herrlichſten und ſelig-

ſten Fruchte tragen. Amen.
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vsir treten heute, meine andachtigen Zuhorer,9 die feyerliche Woche an, welche dem An

denken der letzten Lebenstage unſers Erloſers JEſu
Chriſti ganz beſonders gewidmet iſt, und die uns
alſo auch vorzuglich an die letzten Geſinnungen und
Handlungen deſſelben erinnert. Hauptſachlich muß
nun hier ſeine große Menſchenliebe und Barmher
zigkeit unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, un
ſere Empfindungen rege machen und uns zur Nach
ahmung ermuntern. Zu der Zeit, da Jeſus ſelbſt
dem ſchmerzhafteſten Leiden nahe iſt, wird ſein Herz
noch von dem edelſten Mitleiden durchdrungen,
brennt vor Begierde und Eifer, die Noth und das
Elend der Menſchen abzuwenden und in Freude zu
verwandeln. Freywillig reiſ't er nach der Stadt
hin, deren morderiſche Anſchlage er kennt; nimmt

Mattb. 2o, ſeinen Weg uber Jericho, wo ihn Elende, Erbar
2334. mungswurdige, deren Augen dem wohlthatigen

Sonnenlichte und der ſchonen Natur verſchloſſen
waren, um Hulfe anflehen. Zwar wilt dieſem das
Volk, welches JEſum begleitet, Stillſchweigen auf—
legen, meynt wohl, ſolche niedrige Perſonen durften
den erhabenen Propheten nicht aufhalten; aber
kaum iſt ihr angſtliches Rufen bis zum Ohr des
Menſchenretters gedrungen, ſo bleibt er ſtehen und
ruft ihnen zu: was wollt ihr, daß ich euch
thun ſoll? Chriſten, wie ermunternd fur uns!
Um auf ſo arme und ſo gering geachtete Menſchen.
zu warten, bleibt JEſus ſtehen, laßt ſich von ihnen
in ſeinen wichtigen Unterredungen unterbrechen.
Kaum hat er ihr Elend vernommen, ſo jammerts
ihn und ſein Allmachts-Wort: ſeyd ſehend, ver
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ſchaft den mitleidenswurdigen Perſonen die großte
Wohlthat, wodurch ihre Klagen in Lob und Dank
verwandelt werden. Kurze Zeit darnach kommt er

zu dem Orte ſelbſt, wohin er eigentlich wollte; von
J

einem Berge herab ſieht er die Stadt Jeruſalem
vor ſich liegen und weint uber ſie. Er ſieht den
Unglauben, den Ungehorſam, die Heucheley der Be
wohner derſelben, ſieht, welche Bosheit ſie bald an 3

ihm veruben, wie ſie ihre Hande in ſeinem Blute
farben, mit welcher Halsſtarrigkeit ſie nach ſeinem
Tode ſeine Geſandten verwerfen, und zum Theil
todten werden, und welch Ungluck, welche Strafen
ihrer deswegen warten; er ſieht ſchon im Geiſte die
Strome des Bluts, welche nach weniger als vierzig
Jahren, theils die feindlichen Romer, theils fie unter
einander ſelbſt wuthend vergießen, die Feuerfiam
men, welche das herrliche Gebaude des Tempels zu
Grunde richten werden; ſieht die allgemeine Zer J

ſtorung der ſo beruhmten, ſo bewunderten Stadt;
hort das Todesrocheln der von Hunger Verſchmach
teten und das Jammergeſchrey der Mutter und der

Kinder. Dieß alles drangt ſich zu ſeinem empfin
dungsvollen Herzen, preßt ihm Thranen des Mit—
leidens aus uber die Stadt, die bald ſeine Mor—
derin wurde, und nothiget ihn, um vielleicht noch
einige zu ruhren und zu.retten, zu dem Ausruft:
daß doch auch du es wußteſt, auch du es be— kue.ih, ae.
dachteſt, zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem
Frieden dienet! aber nun iſt es vor deinen
Augen verborgen. Als JEſus in die Stadt ein
gegangen war, horte er auch da nicht auf, die weni
gen Tage, welche er noch zu leben hatte, Erbarmer

und Wohlthater der Menſchen zu ſeyn. Es gien—
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6 Dre tNMatth. ei, gen zu ihm Lahme und Blinde in den Tem—
14. pel und er heilete ſie. Er ſuchte noch den Ver—

blendeten die Augen uber die Gefahr, welche ihnen
bevorſtand, durch Gleichniſſe, durch Ermunte
rungen, durch ſeinen Eifer zu ofnen; rief voll inni
ger Ruhrung aus: Jeruſalem! Jeruſalem! die
du todteſt die Propheten, und ſteinigeſt die
zu dir geſandt ſind, wie oft habe ich deine
Kinder verſammeln wollen, wie eine henne
verſammelt ihre Buchlein unter ihre Flugel,
und ihr habt nicht gewollt! Ja, da er ſchon
mit Blut und Wunden bedeckt, dem Orte ſeiner
Kreuzigung entgegen gieng, ſprach noch ſein Mit
leid zu den Klagenden und Weinenden, die ihm nach

eue. 23, folgten: Weinet nicht uber mich, ſondern uber
273i. euch ſelbſt und uber eure Kinder. Selbſt in

dem ſie ihn kreuzigten, regte ſich noch ſein erbarmen
v. za. des Herz gegen ſeine Feinde: Vater, vergieb

ihnen, betete er, denn ſie wiſſen nicht was ſie
thun. So dachte, ſo handelte alſo, theuerſte Zu
horer, unſer Heiland in ſeiner Todeswoche. Sollte

4 Hes demnach nicht auch den itzigen Tagen angemeſſen
ſeyn, gleiche Empfindungen des Mitleidens in uns
zu erregen, und uns zu ahnlichen Eeſinnungen und
Handlungen zu ermuntern? Ja, auch die gegen
wartige Stunde ſey uns hiezu heilig; wir wollen
deswegen GOtt um ſeinen Beyſtand dazu anrufen

in einem andachtigen ODater unſer c.

Matth. 21, 129.
Da ſie nun nahe bey Jeruſalem kamen,

en Bethphage an den Oelberg, ſandte
Eſus ſeiner Junger zween c.

So
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o wohl dasjenige, meine andachtigen Zuhorer,
was vor der letzten Reiſe JEſu, wovon in

unſerm Evangelio ein Stuck erzahlt wird, vorher
gieng, als auch was wahrend derſelben geſchah und
was darauf folgte, ſtellt uns JEſum als barmher
zigen Wohlthater vor Augen, und.ruft uns auch in
dieſem Stucke zu: ein jeglicher ſey geſinnt, wie
JEſus Chriſtus auch war. Er kam von Be
thanien, wo er den betrubten Schweſtern ihren Bru
der Lazarus, wieder geſchenkt und den heuchleriſchen
Geiz mit den Worten zuruck gewieſen hatte: ihr
habt allezeir urme bey euch. Gleich nach der
Geſchichte unſers Evangelii floſſen ſeine Thranen
uber Jeruſalem, wo er ſich noch einige Tage als
hulfbegierigen Heiland erwies und dann, voll Liebe
gegen das Menſchengeſchlecht, ſtarb. Er wird uns
auch in unſerm Texte als ſanftmuthiger Konig, voll
herablaſſender Gute dargeſtellt; und das Volk, wel
ches ihn mit frohen Lobgeſangen begleitete, und durch
hingeſtreute Zweige und auf den Weg gebreitete
Kleider, ſeine Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihn
an den Tag legte, war eben hierzu durch ſeine
Wohlthaten, die er an Kranken, an Lahmen, an
Stummen und andern Unglucklichen erwieſen hatte,
und beſonders durch die Auferweckung Lazari, dar
zu veranlaſſet worden. Wir, geliebteſte Zuhorer,
haben auch immer Nothleidende und Hulfbedurſti—
ge, an welchen wir unſere Barmherzigkeit ausuben
konnen. Beſonders aber munen itzt ſo viele, durch
Waſſer verungluckte Mitbruder Erbarmung und
Hulfbegierde in uns erregen. Unſere mitleidige hohe
Landesobrigkeit und, durch ſie, GOtt ſelbſt, fordert
uns auch in dieſer Weoche zur reichlichen Mildtha
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tigkeit auf, gegen unſere Mitbewohner eines Vater
landes, welche durch furchterliche Uleberſchwemmun

gen hochſt elend geworden ſind.“) JeEſus Chriſtus
laßt uns heute durch ſein Wort, wo er uns ver—
ſichert, daß er die Werke der Barmherzigkeit ſo, als
waren ſie ihm ſelbſt geſchehen, anſehen wolle, gleich
ſam zurufen: der SErr bedarf, in ſeinen vernunf
tigen Geſchopfen, in ſeinen Erloſten, in ſeinen Mit
brudern, eurer Barmherzigkeit, der HErr, euer
Erloſer, bedarf eurer Wohlthatigkeit. Chriſten,
ſo laſſet uns denn alſo barmherzig ſeyn!
Dieſe Ermunterung ſoll itzt unſere Aufmerkſamkeit be
ſchaftigen: Laſſet uns barmherzig ſeyn! denn es
giebt ſo viel Nothleidende und Erbarmungs—
wurdige; GOtt hat ſie uns ſo theuer empfoh
lien; wir machen uns durch Barmherzigkeit
ihm und ſeinem Sohne JEſu Chriſto ahnlich;
wir konnen uns dadurch die ſeligſten Oergnu—
gungen und andere Belohnungen verſchaffen,
und endlich unſere Seligkeit nach dem Code
vermehren. Werden wir dieſe Betrachtungen,
die wir itzt einzeln mit einander durchgehen wollen,
unſerm Verſtande recht deutlich und unſerm Herzen
recht fuhlbar zu machen bemuht ſeyn, ſo wird auich
Barmherzigkeit, wozu der Schopfer die Grundlage
in alle Menſchen gelegt hat, unſere Seele und un
ſern Wandel ſchmucken; der Wunſch wird nicht
nur in uns erwachen, die Leiden unſerer Nebenmen
ſchen abzuwenden, ſondern wir werden auch, wenn

GOtt
Es wurde an dieſem Sonnutage die allgemeine Col
lecte fur die durch Waſſer Verungluckten in Chur—

ſachſen, auf den darauf folgenden Charfreytag,
abgelundiget.



9

GOtt uns Geiſtes und Korperskrafte, Anſehn oder
irdiſches Vermogen verliehen hat und wem hatte

er nicht wenigſtens etwas hievon gegeben? ſelbſt
hulfreiche Hand dazu anlegen.

Die erſte Vorſtellung: Es giebt ſo viel
Nothleidende und Erbarmungswurdige wird
alſo ſchon einen tiefen Eindruck auf unſere Seele
machen. Fern ſey es von uns, das Elend dieſes
Lebens, durch furchterliche Vergroßerungen, uns
ſelbſt. ſchauerhaft zu machen; fern, dieſe Erde als
ein bloßes Jammerthal anzuſehen, wo man nur
dornige Pfade zu wandeln habe. O! nein, ein
groſſer Theil des Wegs iſt auch mit Roſen beſtreut;
Freuden, ſehr viele Freuden ſchenkt GOtt auch ſchon
hier ſeinen Menſchen, ſeinen tugendhaften Vereh
rern. Aber ſo gewiß auch die Erde GOttes ſchon,
und werth iſt, darauf vergnugt zu ſeyn, ſo gewiß
giebt es doch auch ſehr viele Leiden und Gefahren,

welche uns, wenn wir ſie an unſern Brudern wahr
nehmen, zur mitleidsvollen Theilnehmung bewegen
muſſen. Und wo ſollen wir hier zuerſt hinblicken?
hin auf jene Krankenlager, wo abgezehrte und ſchmer

zenvolle Perſonen nach Erquickung ſchmachten, und
nach Beyſtand ſeufzen? oder hin auf die verarmten
Familien, welche ſich ſonſt zwar ihren nothdurftigen

Unterhalt gewiſſenhaft verdienten, aber nun durch
Unglucksfalle, durch Schaden an ihrem Korper, ge
nothiget ſind, auf die Mildthatigkeit anderer zu war
ten? Sollen wir unſere Augen hinwenden auf die
verwaiſ'ten, unerzogenen Kinder, welche ſchon als
zarte Pflanzen verderben muſſen, wenn nicht ein
Chriſtenherz Vater- und Mutterſinn an ihnen be
weiſet? Sollen wir hin auf die Jugend ſehen, wel—
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che in augenſcheinlicher Gefahr ſchwebt, in das großte
unter allen Uebeln, in die Sclaverey des Laſters mit
fortgeriſſen zu werden, wenn nicht ein, durch die Re
ligion gebildeter, mitleidiger Freund ſie noch warnt,
zuruckzieht und vom Verderben errettet? hin auf
alle die Bekummerten, Sorgenvollen und Troſtlo
ſen, welchen man, durch freundliches Betragen, tro
ſtende Ermunterungen und durch hulfreiche Gute
wieder Ruhe und Freude ins Herz gießen konnte?
Ja, meine Freunde, dieſe und ahnliche Elende und
Hulfbedurftige unter uns durfen wir nie vergeſſen.
Aber itzt muß beſonders auch jene traurige, fur unſer
itztges und fur kunftige Jahrhunderte merkwurdige
Begebenheit, die GOttes Vorſehung vor einigen
Wochen geſchehen ließ, unſere wehmuthigen Em
pfindungen rege machen und uns, vorzuglich gegen
unſer ſachſiſches Vaterland, zur beſtmoglichſten
Hulfe ermuntern. Das Mitleid ergreift uns hier
bey der Hand und fuhrt uns hin zu jenen furchterli
chen und zerſtorenden Fluſſen und Stromen, wo der
ſchauerhafteſte Anblick und die betrubteſten Vorfalle
unſere Seelen erſchuttern. Furchterlich dahin ſtur
zende Waſſerfluthen und Eisſtoße reißen zerſtorte
Gebaude und Schiffe, weggeſchwemmte Guter,
Trummer von Kirchen, einen Altar, eine groſſe
Menge Vieh, ja, was das traurigſte iſt, vom Eis
zerſtoſene Menſchenkorper mit ſich fort. Hier weckt
das furchterliche Brauſen des tobenden Waſſers den
muden Bewohner eines ſonſt ſichern Hauſes aus dem
Schlafe um Mitternacht; erſchrocken ſpringt er von
ſemem Schlafe auf, ſteht ſchon im Waſſer, ruft
angſtvoll um Hulfe und Rettung, und vielleicht
wird noch ein Menſchenfreund ſein Engel, vielleicht

trift



Znh eaz
triſt ihn aber auch hier, noch in dieſer Nacht, ſein
Tod. Dort ſieht man ganze Familien auf Kahnen

Haaus ihren einſturzenden Wohnungen fliehen und
einen ſichern Zuftuchtsort ſuchen; das weinende
Kind umſchlingt die zitternden Knie des geanaſtigten
Vaters, und die achzende Mutter benetzt den von

Kalte erſtarrten Saugling auf ihren Armen mit
mutterlichen Zahren. Viele ſehen ſich aus den ober
ſten Theilen ihrer Hauſer nach einem ahnuchen Ret
tungsmittel um, und fiehen durch gegebene Zeichen
die von ferne traurig hinblickenden, aber itzt zu ohn
machtigen Menſchen, um Beyſtand an. Hier
ſchwemmt der wuthende Strom ein ganzes Gebou
de mit ſich fort. Die durch Blutsfreundſchaft ver
bundenen Bemwohner deſſelben laſſen uns noch einmal
ihre Angſt auf ihren Geſichtern leſen und durch ihr
klagliches Geſchrey vernehmen; itzt umfaſſen ſie ſich
das letztemal, drucken einander an die mit Thranen
benetzten Wangen, und ein ſchrecklicher Eisſtoß
ſturzt ſie mit ihrer Wohnung ins naſſe Grab. Dort
ſchwimmt ein Kind, mit der furchtloſen Miene eines
Engels, inſeiner Wiege, und anderswo ein Mann
auf den Trummern ſeines Hauſes; hier ein Gatte
und Vater auf einer Tod drohenden Eisſcholle, wo
er ſeine Gattin, mit ihrem kleinen Lieblinge auf den

Armen, erblickt, ihr zu helfen ſucht, aber wie
ſchrecklich! wenige Augenblicke darauf ſie beyde,
die ihm auf der Welt das Liebſte waren, unter das
Waſſer verſchwinden ſieht. Dort ſucht man zu
retten, und welch entſetzlicher Anblick! man
findet ein todtes Kind mit zerbrochenen Gliedmaßen.
Das Schauerhafte wird noch durch die ſurchterli
chen Tone, die ſich mit einander vereinigen, ver—

mehrt:



mehrt: das Jammergeſchrey der Nothleidenden ver—
bindet ſich mit dem Brauſen der Waſſerfluthen, dort
hort man um Hulfe und an einem andern Orte um
Brod und Warmung, hier Aeltern nach Kindern,
und dort Kinder nach Aeltern ſchreyen; das duſtere
Summen der Sturmglocken, das Krachen der ein
ſturzenden Hauſer, die weinenden Stimmen der von
ferne ſtehenden Freunde, welche die Unmoglichkeit,
den Jhrigen zu helfen, bejammern alles, alles
muß auch uns bis zu Thranen des innigſten Mitlei
dens ruhren. Ja! meme Freunde, wir wollen dieſe
nicht zuruck halten, ſie ſind des Menſchen, ſie ſind
des Chriſten wurdig; unſer Heiland weinte ſie auch

imn dieſer ſeiner Leidenswoche. Aber unſer Mitleiden
muß ſich nicht allein auf unſern Mienen und in un
ſern Reden zeigen, es muß ſich auch thatig an den
Verungluckten erweiſen. Viele tauſende, beſonders
Einwohner eines Landes mit uns, hat GOtt an un
ſere, ihrer Bruder Mildthatigkeit gewieſen. Sie
befinden ſich in den bedauernswurdigſten Umſtanden:
ihre Aecker und Fluren ſind verwuſtet, ihre Gebaude
eingeſturzt oder dem Einſturze nahe; ihr Hausge
rathe, ihre Kleider, ihre Betten, ihr Vorrath ver
dorben oder weggeſchwemmt; ein anſehnlicher Theil
ihres Viehes iſt dahin; viele haben, unter Erdul
dung der Kalte und des Mangels, noch angſtlich
vor Furcht und Erwartung kunftiger Dinge ge
ſchmachtet; viele wollten Troſt in ihren gottesdienſt
lichen Verſammlungen ſuchen, aber an der Stelle
ihrer Kirchen fanden ſie einen Schauplatz der Zer—
ſtorung und Verwuſtung; manche ſind ſogar ihrer
Aeltern, ihrer Freunde, ihrer Verſorger auf eine
höchſt traurige Weiſe beraubt worden. Jtzt, itzt

brauchen



brauchen ſie alſo vorzuglich Hulfe und Unterſtu
tzung. Auf! Chriſten! laſſet uns die ſeligen
Werkzeuge in der Hand GOttes werden, ihnen
Gutes zu thun! laſſet uns barmherzig ſeyn! denn
es giebt ſo viel Nothleidende und Erbar—
mungswurdige, und

GOtt hat ſie uns auch ſo theuer em—
pfohlen. Er hat uns nicht nur zur Barmherzig
keit ermahnt; die heilige Schrift ſagt nicht allein:
weigere dich nicht, den Durftigen Gutes zu Sprt.z,
thun, ſo deine Hand von GOtt hat, ſolches
zu thun, und ermuntert uns, mit der That und. Job.z,19.
Waohrheit unſere Liebe an den Tag zu legen;
ſondern GOtt hat uns auch unſere Nebenmenſchen
auf einer ſolchen Seite dargeſtellt, daß wir ganz
unempfindliche Felſenherzen haben mußten und un

moglich den Namen Chriſten verdienten, wenn
es nicht dauerhaſten Eindruck auf uns machte.
Haben wir nicht alle einen Vater? hat uns Maleachie,
nicht alle ein GOtt geſchaffen? ruft uns der
Prophet Maleachi zu. Wir ſind alſo alle Bru—
der in der großen Familie GOttes, uber welche
eine gottliche Vorſehung wacht, und haben alle
einerley Menſchennatur: der Korper des Hochſten
und Reichſten iſt eben ſowohl aus Staub gebildei,
als der Leib des Niedrigſten und Aermſten; dieſen
bewohnt eben ſowohl ein unſterblicher Geiſt, als
jenen. Und ſo groß auch der Unterſchied noch ſeyn
mag, der ſich ubrigens zwiſchen beyden befindet; ſo
enthalten doch gewiß großere Fahigkeiten und Ga—
ben, mehr Anſehen und Vermogen, nur eine deſto
ſtarkere Verbindlichkeit in ſich, ein deſto großerer
Wohlthater ſeiner Nebenmenſchen zu ſeyn und zu

werden.
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1. Joh. 2,2.

1. Tim. 2, 4.

werden. Offenbar hatte GOtt bey der verſchiede
nen Vertheilung ſeiner Guter die Abſicht, nicht,
daß die, welchen er mehr gab, alles fur ſich ge
brauchen und genießen ſollten, ſondern daß ſie auch
des Vergnugens und der Ehre theilhäftig ſeyn
mochten, austheilen zu durfen, und die Wohltha—
ten GOttes auf Erden zu. verwalten. Wir ſind
alle von einem Heilande erloſt: fur alle zitterte
und zagte JEſus dort am Oelberge und war bis
in den Tod betrubt; fur alle erduldete er jene un
gerechten Beſchimpfungen und Mißhandlungen,
lies ſich die Dornenkvone aufſetzen, und ſeinen
Rucken mit Blut und Wunden beoecken; fur
alle lies er ſich ans Kreuz erhohen, und ſtarb des
ſchmerzhafteſten Todes; er ward die Verſoh—
nung nicht allein für unſere, ſondern auch
fur der ganzen Welt Sunde. Welche theil
nehmende Liebe ſollte dieſes gegen unſere Neben
menſchen, die zugleich Erloſte JEſu Chriſti mit
uns ſind, in uns hervorbringen! wie ſehr ſollten
wir uns, beſonders auch in dieſer Woche, in wel
cher wir unſer Erloſungsfeſt feyern, hiedurch zur
Barmherzigkeit ermuntern' laſſen! zumal da uns
unſere Religion ſagt: GOtt will, daß allen
Menſchen geholfen werde, und daß ſie zur
Erkenntniß der Wahrheit kommen. Alle
ſind alſo beſtinmt, Freunde und begnadigte
Kinder GOttes zu ſeyn; und ſind es auch dieſe
und jene noch nicht wirklich, ſo kann doch unſer ſchwa
ches Auge unmoglich durchſehen, ob ſie vielleicht es
nicht noch werden konnten. Wer wollte aber nicht
gerne denen helfen, welchen GOtt ſeine Freundſchaſt
und ſeine ganze Liebe ſchenken will! wer nicht gerne

da



da wohlthun, wo GOtt ſelbſt verſichert, daß er die,
an Armen und Unglucklichen ausgeubte Wohltha—
tigkeit, ſo annehmen wolle, als ware ſie ihm ſelbſt
erwieſen worden; die Unbarmherzigkeit dagegen ſo
beſtrafen werde, als ware man gegen ihn ſelbſt un
barmherzig geweſen! Ja, wer wollte nicht hulfbe
gierig ſeyn gegen Menſchen, die einſt mit uns einen
Himmel bewohnen ſollen, und da vielleicht eine

Stufe der Seligkeit neben uns, vielleicht auch uber
uns, einnehmen werden! Betrachten wir nun immer
unſere Nebenmenſchen ſo, wie ſie uns GOtt ſelbſt
dargeſtellt und anempfohlen hat, als unſere Mit
bruder, fur die ein himmliſcher Vater ſorgt, als
unſere Miterloſten, als zur Freundſchaft und
Kindſchaft GOttes Beſtimmte und als Miter
ben eines Himmels; ſo wird unſer Herz ſelbſt den
Ausſpruch thun: Laſſet uns barmherzig ſeyn!

Ja, Chriſten, dies wollen wir drittens auch
deswegen zu ſeyn trachten, weil wir dadurch GOtt
und unſerm Heilande, JEſu Chriſto, ahnlich
werden. Barmherzig und gnadig iſt der
HErr, geduldig und von groſſer Gute und
Treue; taglich und ſtundlich ſtromen die Schatze
ſeiner Gnade auf uns arme hulfbedurftige Menſchen
und auf alle andere Lebendige herab; alles, was wir
find, was wir beſitzen, was wir genießen, was uns er
freut und erquickt, verdient noch weit mehr den Na
men eines freywilligen, unverdienten Geſchenkes, als
die Gabe, welche der Reichere den Aermern mittheilt.
Jſt es nicht GOttes Barmherzigkeit, wenn er uns
in Krankheiten hilft und daraus errettet? wenn er
die Unſrigen, die ſchon dem Tode nahe waren, uns
wieder ſchenkt? wenn er Gefahren und Ungluck von

uns
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uns abwendet, oder den Verungluckten wieder auf—
hilft? Jſt es nicht unausſprechlich große Barmher
zigkeit, daß er den Bußfertigen Vergebung der Sun

den und Begnadigung, die wir alle ſo ſehr bedurfen,
ſchenkt? Jſt es nicht GOttes Barmherzigkeit, daß
er uns bis hieher erhalten hat? daß er die Erde nicht
unter unſern Fuſſen wanken und beben, nicht Sturrn
winde unſere Wohnungen einſturzen, nicht Feuer
flammen das Unſrige verzehren lies? O laßt uns
doch alſo barmherzig ſeyn, wie unſer Vater im Him
mel barmherzig iſt! Er hat es nicht etwa itzt zu ſevn

aufgehort, da er uber einen groſſen Theil unſerer
Mitbruder jenes ſchreckliche Ungluck verhangt hat,
das ſeine Allmacht ſehr leicht, durch Verminderung
der vorhergehenden auſerordentlichen Kalte und der
darauf folgenden plotzlichen Thauluft, hatte abwen
den konnen; aber auſer andern hochſt weiſen und
gutigen Urſachen, die freylich unſerer Kurzſichtigkeit
großtentheils verborgen ſind, hat er ohne Zweifel
auch die Abſicht mit dabey gehabt, uns eine recht ein
dringende Gelegenheit zu geben, an ſeiner Stelle
wohl zu thun, Mitleid und Mildthatigkeit zu uben.
Gebrauchen wir aber ſolche Gelegenheiten recht, ſo

werden wir auch dadurch unſerm Erloſer JEſu
Chriſto ahnlich, der uns auch hierinnen ein Vorbild
gelaſſen hat, deſſen Leben, ſeitdem er offentlich her—
vortrat, ein ſteter Zuſammenhang von Wohlthaten

und Werken der Barmherzigkeit war. Sahe er
die Schweſtern um ihren verſtorbenen Bruder wei
nen, ſo giengen auch ihm die Augen uber, und er ver—
wandelte ihre Traurigkeit in Freude; ſahe er die

Wittwe um ihren Troſt im Alter, um ihren einzigen
Sohn jammern, ſo brach ſein Mitleid ſogleich in das

Allmachts
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Allmachtswort aus: Jungling, ich ſage dir,
ſtehe auf; ſahe er Hungrige, ſo verſchafte er ihnen
Speiſe; Kranke, ſo heilte er ſie; Betrubte, ſofloößte
er ihnen Troſt ins Herz. Doch! es iſt zu viel
Wohlthatiges und Liebevolles in dem Leben und in
dem Tode unſers Erloſers, als daß wir es itzt einzeln
betrachten konnten: wir werden es uns auch ohne
dies in dieſer Woche, zu einem eignen Geſchafte
machen, es fur uns zu Hauſe aufmerkſam in der
heiligen Schrift aufzuſuchen, und unſere Seelen da
durch zu erfreuen und zu beſſern. Welche Wurde
muß es aber dem Menſchen geben, wenn er mit GOtt
und ſeinem Erloſer einerley heilbringende Werke auf
Erden verrichtet! wie ſehr muß es die Menſchheit
verſchonern und erhohen, wenn er nach dem Muſter
ſeines Schopfers, ſeines Erhalters, ſeines himmli—
ſchen Vaters wohlthut, und dadurch etwas von der
reinern, hohern Gluckſeligkeit GOttes ſelbſt genießt!
welchen Vorzug, welchen Glanz muß es ſeiner Na
tur geben, wenn er in die Fußtapfen des Sohnes
GoOttes tritt, und gleich ihm Troſt, Segen und
Freude um ſich her verbreitet! wie ruhmlich, wie
ſelig muſſen dem barmherzigen Chriſten die Ausſich
ten und Hoffnungen ſeyn, einſt dem Erhabenen, deſ
ſen gottliche Geſinnungen und Handlungen er hier
nachahmte, in die hochſte Herrlichkeit nachzufolgen.
Wer ſollte nun nicht begierig nach dem Vorzuge und
nach der Ehre ſtreben, GOtt, und unſerm Heilande
JEſu Chriſto durch Barmherzigkeit arnlich zu wer
den, und dadurch ſeine Menſchen- und Chriſtenwurde

zu veredeln und zu erhohen! Ja, laſſet uns barm
berzig ſeyn!

B Wir
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Wir konnen viertens uns dadurch die ſe—
ligſten Veranugungen und andere Belohnun—
gen verſchaffen. Geben iſt ſeliger denn neh—
men, ſpricht unſer Erloſer. Jhr alſo, welche GOtt
in den erfreulichen Stand geſetzt hat, geben zu kon
nen, und nicht in den traurigen, nehmen zu durfen,
genießet doch der Gluckſeligkeit, die euch GOtt hie
durch hat ertheilen wollen, ganz, ſchmecket das gott
liche Vergnugen, das er mit der Barmherzigkeit und
Wohlthatigkeit verbunden hat, vollkommen. Da—
her bekommt euer Vermogen, euer Reichthum, euer
Anſehen ſeinen vorzuglichſten Werth, daß ihr dadurch
mehr Ghuutes thun, mehr zum Gluck eurer Mitbruder
beytragen konnt. Gewiß ein ſolches Vergnugen iſt
edler, dauerhafter, ſeliger, als jede ſchnell voruber rau
ſchende Luſt! Welche Wonne, tugendhaſter Men
ſchenfreund, dem Wohlthun Gluck iſt, welche gott
liche Wonne muß dein Herz durchſtromen, wenn
Verlaßne, welchen du zu Hulfe geeilet biſt, fur dich
beten, wenn das unmundige Kind Dank zu GOtt
fur dich, ſeinen Wohlthater ſtammelt, wenn du auf
der Miene der Armen und Verungluckten die Freu
de glanzen ſiehſt, die du ihnen ins Herz geſchaffen
haſt! Welche Seligkeit muß es fur deine edle Seele
ſeyn, wenn du Nackete kleiden, Hungrige ſpeiſen,
Durſtige tranken, Unſchuldige vertheidigen und ret
ten, fur Waiſen vaterlich ſorgen, Kranke erquicken,
Betrubte erfreuen, in Verlegenheit und Gefahr
Verſetzte durch guten Rath und Beyſtand heraus
ziehen kannſt! Welche frohen Empfindungen muß
die Erinnerung an jene glucklichen Tage in dir rege
machen, an welchen du deine Seelen oder Korpers
krafte, dein Anſehn oder dein Vermogen, aus chriſt

lichen



Dt Sp 19lichen Mitleiden, zum Wohl deiner Mitbruder ge—
brauchteſt! welche gottliche Freude muß dir das
Andenken an alle die guten Folgen gewahren, welche
deine Wohlthatigkeit hervorbringen kann, wenn du

zu dir ſelbſt ſagen darfſt: „Vielleicht bin auch ich
„ein ſeliges Werkzeug in der Hand GOttes, wo

„zpdurch mancher meiner Nebenmenſchen eine frohe,
„gluckliche, ſelige Stunde mehr genießen, und dafur
„ſeinem GOtt danken wird; wodurch eine Mutter
„noch am Rande ihres Grabes Freude an ihren
„Kindern erlebt; wodurch einer Geſellſchaft ein

nutzliches Mitglied gebildet; wodurch ein Vierter,
„der in Gefahr war, in die Holle zu ſturzen, noch

„auf den Wea zum Himmel gefuhrt wird!, Wel
che Erquickung, welche himmliſche Erquickung muß

dies alles fur dich auf deinem Sterbebette ſeyn, wenn
danm viele, die deine Barmherzigkeit erfahren haben,
ſtille Seufzer zu GOtt fur dich ſchicken! welcher
Ruhm, wenn ſie dir weinend in dein ruhiges Grab
nachrufen: „er war einchriſtlicher Menſchenfreund!,
Doch auch auf andere Weiſe belohnt GOtt gottes
furchtige Wohlthater. Die heilige Schrift verſichert

J

uns: Wohl dem, der ſich des Durftigen an- Jſ. ai,i.
nimmt: den wird der HErr erretten zur boſen u. f.
Zeit. Der HErr wird ihn bewahren und beym
Leben erhalten, und wirds ihm laſſen wohl—
gehn auf Erden, und ihn nicht geben in ſeiner
ZSeinde Willen. Der ZHErr wird ihn erqui—
cken auf ſeinem Siechbette. Wenn eine Pla-Pſ. ue,7.
ge kommen will, ſo furchtet ſich der fromme
Wohlthater nicht; ſein herz hoffet unver—
zagt auf den HErrn. Wer ſich des Armen Ser.ig,n.
erbarmet, der leihet dem HErrn; der wird
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ihm wieder Gutes vergelten. Ja keiner wird
durch ſeine Wohlthatigkeit, wenn ſie nur mit Klug—
heit und Vorſichtigkeit verbunden iſt, in Armuth ge
rathen; dagegen lehrt die Erfahrung, daß viele, die
ſehr reichlich von ihrem Vermogen mittheilten, und
dabey Fleiß und Ordnung liebten, ſichtbarlich von
GOtt geſegnet wurden. Und welch Vergnugen fur
das Herz des Chriſten, wenn bey einem Zuwachs ſei
ner Glucksguter der Gedanke in ihm erwacht: „Jtzt
„will mir GOtt vielleicht dasjenige wieder geben,
„was ich mit froher Seele an meine Mitbruder aus
„ſpendete!, aber welche Krankung fur den Unbarm
herzigen, der ſich, bey einem Unglucksfälle, mit Ge
wiſſensvorwurfen des Geiſtes ſagen muß: „O hatte
„ich doch von dem, was ich itzt verliere, Nothleiden
„den reichlicher gegeben!, Der Segen des HErrn
ruhet auf dem rechtſchaffenen Wohlthater; das
Wohlwollen und die Liebe vieler Menſchen erheitert
ſeine Lebenstage; der Segen des HErrn ruhet auf
ſeiner Handthierung und auf ſeinem Vornehmen;
ja, der Segen des HErrn ruhet auf ſeinen Kindern
und Nachkommen. Dies bedachte jener weiſe und
fromme Mann, der, als man ihn erinnerte, er mochte
doch im Wohlthun nicht zu weit gehen, zur Ant
wort gab: „Dieß ſind die Schatze, die ich gerne mei
„nen Kindern in den Herzen dankbarer Menſchen
„zurucke laſſen mochte, Doch ihr Edeln, ihr
wahrhaftig Barmherzigen! in dieſer Welt durft
ihr den Lohn eurer guten Werke nicht ganz erwar
ten, mag es ſeyn, daß ihr ofters hier gar keinen da

von
vid. Memoria Chriſtiani Gottlieb Ludwig, Philoſophiae et

Mechicinae Doctoiis etc. in Commentariis de rebus in ſcien-

uia naturali et medieina geſtis. Vol. XX. p. 153. ſeqq.



—SS 21von einarndtet! eure ſchonſten Thaten ſind oft in
ein heiliges Dunkel gehullt, wo ſie kein Menſch, wo
ſie nur das allſehende Auge GOttes bemerkt; aber
dieſer wird ſie gewiß auch noch zu rechter Zeit, er
wird ſie in der Ewigkeit belohnen. So laſſet uns
demnach barmherzig ſeyn!

Denn dieß wird endlich unſere Seligkeit
nach dem Tode vermehren. Nicht als ob man
ſich durch einzelne wohlthatige Handlungen den
Hunmel verdienen, nicht als ob verſchenktes Geld

die Stelle der Tugend vertreten konnte. Nein!
unſere Seligkeit iſt und bleibt ein Gnadengeſchenk
unſers GOttes, welches er uns in JEſu Chriſto,
unſerm Erloſer und Herrn, ertheilen will. Aber, da
nur die Reinen und Tugendhaften in jenes himm
liſche Reich eingehen konnen, ſo wird er auch dort
denen, welche hier ihr Herz langer und mehr durch
tugendhafte Geſinnungen geheiliget, und ihr Leben
langer und mehr mit guten Handlungen geſchmuckt
haben, eine vorzuglichere Gluckſeligkeit ſchenken, und
beſonders auch die, welche, aus Gehorſam gegen ihn,
barmherzig und wohlthatig geweſen ſind, reichlich
belohnen. O, wie erfreulich, wie entzuckend iſt
nicht die Vorſtellung, die uns die heilige Schrift
von jenem großen Gerichtstage der Welt macht!
welche frohen Empfindungen muſſen unſere Seele
durchſtromen, welche Aufmunterung zum Wohl—
thun muß es fur uns ſeyn, wenn wir uns JEſum
unſern Heiland, auf dem Throne ſeiner Herrlichkeit
ſitzend, von allen heiligen Engeln umgeben, denken,

wenn wir mit unſerm Geiſte die Volker der Welt
vor ihm verſammelt ſehen, und die Worte aus ſei
nem Munde erſchallen horen: Bommet her, ihr Mattb.,
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Geſegneten meines Vaters! ererbet das Reich,
das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.
Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt
mich geſpeiſet. Jch bin durſtig geweſen,
und ihr habt mich getranket. Jch bin ein
Gaſt geweſen, und ihr habt mich beher—
berget. Jch bin nacket geweſen, und ihr
habt mich bekleidet. Jch bin krank geweſen,
und ihr habt mich beſucht. Jch bin gefan—
gen geweſen, und ihr ſeyd zu mir kommen.
Warlich, ich ſage euch: was ihr gethan habt
einem unter dieſen meinen geringſten Bru—
dern, das habt ihr mir gethan. Wohl euch
alſo ihr Barmherzigen aus reiner Seele, wohl euch
in eurem Leben! wohl euch in eurem Tode! wohl
euch in der Ewigkeit! Welche Wonne wird es fur
euch ſeyn, wenn ihr, die ihr hier ſchon im Wohl
thun eure Luſt fandet, dort mit vermehrten Kraf—
ten und im Ueberfluſſe hoherer Guter, unausſprech
lich und unaufhorlich Gutes thun, wenn ihr, ſelbſt
hochſt gluckſelig, um euch her ſtets Segen, Freude
und Gluckſeligkeit verbreiten werdet! Welche Won
ne, welche ſelige Wonne muß es fur euch ſeyn, wenn
dort viele, die hier eure Mildthatigkeit, euern Dienſt
eifer, eure Freygebigkeit erfahren haben, froh ſich
um euch her verſammeln, und, aus Dankbegierde
eure Freuden unausſprechlich vermehren werden!

Nun Chriſten! So laſſet uns barmherzig,
ſern! Wir wollen an der Noth und an dem Elende
unſerer Mitbruder, wo wir es auch finden, aufrich
tig Antheil nehmen, ſo, daß wir trauern mit den

Trauernden, und wenn wir nichts mehr thun kon
nen, wollen wir wenigſtens fur die Elenden zu GOtt

beten;



beten; aber, wo wir auch im Stande ſind, unſer
Mitleid thatig zu erweiſen, wollen wir die Gelegen—
heit nicht aus den Handen laſſen, ſondern ſite vor
Gewinn, vor ewigen Gewinn achten, und alſo gerne
zu rathen, zu dienen, zu helfen, zu retten bemuhet
ſeyn. Die gegenwartige feyerliche und heilige
Woche muſſe uns alſo durch Uebung des Mitleidens
und der Barmherzigkeit noch feyerlicher und heiliger
werden. Treten wir im Geiſte hin unter das Kreuz
Chriſti, ſehen wir ihn fur uns bluten, horen wir aus
ſeinen erblaßten Lippen gleichſam noch die Ermah
nung an uns ergehen: „meine Erloſ'ten, meine
„Nachfolger ſeyd barmherzig;, o, ſo muß unſer
Herz erweicht werden, ſo konnen wir unmoglich un
gehorſam ſeyn! Die Feyer des eintretenden Oſter
feſtes wollen wir uns dadurch froher, das Andenken

an das Grab, aus welchem JEſus auferſtanden iſt,
und aus welchem wir auch einſt auſerſtehen ſollen,
dadurch ſeliger machen, daß wir die gottliche Geſin—
nung der Menſchenliebe in uns nahren, und kunfti—
gen Charfreytag zu einem Tag des Wohlthuns be
ſtimmen.' Ja, wenn wir bedenken, wie die Thra
nen, der Mangel, die Verlegenheit, der Jammer
ſo vieler Tauſende uns um mitleidige Hulfe anflehn;

wie theuer uns GOtt ſelbſt dieſe Erbarmungs
wurdigen empfohlen hat; wie wir uns ihm
und unſerm Heilande JEſu Chriſto durch
Barmherzigkeit ahnlich machen; den Segen
des Himmels und die ſeligſten Vergnugungen
verſchaffen, und einſt in der Ewigkeit die
reichlichſte Belohnung dafur erwarten kon—
nen; ſo werden wir auch zu uns ſelbſt, zu unſern
Anverwandten, zu unſern Freunden, zu unſern Ge

ſellſchaf
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24 Sſellſchaftern, wo nicht mit ausdrucklichen Worten,
doch im Herzen und durch unſer Beyſpiel ſagen:
wir woillen, auch in dieſem traurigen Falle, barm
herzig ſeyn. Denn ſelig ſind die Barmherzi—
gen; ſie ſollen wieder Barmherzigkeit erian—
gen. Amen.

Nach Abkundigung der Collecte fur die durch Waſſer
Verungluckten.

in un meine Freunde, ein jeder, welcher Empfindung,
Jr Menſchengefuhl, Achtung fur ſeine Vernunft

fur ſein Gewiſſen, und Hochſchatzung des Chriſtenthums

beſitzt, wird, ohne alle weitere Ermunterungen, einen ſo
reichlichen Beytrag, zu dieſer Collecte fur hochſt Ungluck—
liche thun, als es nur, immer ſeine Umſtande verſtatten
konnen; er wird ſich, ſelbſt deswegen, um deſto mehr
verpflichtet achten, ja nicht von den gottesdienſtlichen
Verſammlungen am feyerlichen Todestage ſeines Erlo—
ſers wegzubleiben, damit er nicht dieſe ſo aufmunternde
Gelegenheit zum Wohlthun verabſaume; Kinder werden
durch Geſchenke an die durch Waſſer elend gewordenen
Kleinen, ſich dieſen Tag unvergeßlich machen, um den
Charfreytag im traurigen Jahre 1784. einſt wieder ihren
Kindern, als einen der merkwurdigſten ihres Lebens, mit
einem ruhigen, frohen Gewiſſen anfuhren zu konnen;
die, welche im jugendlichen Alter ſind, werden auch da,
durch Ausubung der Barmherzigkeit, ſich Freuden auf ihre
kunftigen Tage zu verſchaffen ſuchen; Aeltern durch reich
liches Wohlthun ihren Kindern einen Segen zu hinter—
laſſen, beſorgt ſeyn; Greiße werden die Gelegenheit recht
benutzen, auch hier noch einen Schatz der Tugend mit
hinuber in den Himmel zu nehmen; alle werden ſich lie—
ber ſelbſt in ihren Bequemlichkeiten, Vergnugungen und
andern dergleichen Stucken einen Abbruch thun, als daß
ſie nicht, zur Erleichterung und Verminderung des Elen
des ihrer Mitbruder, welchen die Hoffnung zu einer fro
hen Oſterfeyer ſo verbittert wurde, ſo viel moglich bey
tragen ſollten. Ja, wohl zu thun reichlich wohl zu
thun und mitzutheilen vergeſſet nicht; denn ſolche
Opfer gefallen GOtt wohl.
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